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Vorher war ein Vortrag mit der umgekehrten Fragerichtung.





Kirche und Volk sind nicht identisch (1f.).


Die Kirche wird nicht durch Pfarrer und nicht durch Mehrheiten der Mitglieder bestimmt, sondern durch den Willen ihres Herrn Jesus Christus. Wenn also das Volk von der Kirche redet, soll es von diesem Herrn reden und mit ihm rechnen. „Allein aus der Schrift kann und muss darum auch erkannt werden, was die nach Gottes Wort reformierte Kirche von Basel-Stadt von unserm Volk erwartet.“


Mißverständnis: Kirche habe die Menschen auf ein Leben im Himmel vorzubereiten; Abraham und alle, die ihm nachfolgten, hatten ihren Weg auf der Erde zu gehen (Aufgabe: Zeugenvolk [ohne diesen Begriff]). 





Alles zu Erwartende ist zusammenzufassen in der einen Erwartung, daß das Volk sich durch das Evangelium rufen und befreien lasse: Gott wartet auf den verlorenen Sohn (4).


In diesen Ruf bezieht Gott unser ganzes Leben ein; alle Ordnungen werden umgekehrt: Ehe, Familie, Gesellschaft, Wirtschaft, Politik. 





Welche politische Haltung erwartet die Kirche vom Volk?


Die Schweiz versprach neutral zu sein - das muß sie halten (5), nicht aus Feigheit, sondern als positiven Beitrag zu den Auseinandersetzungen unserer Zeit. Beim heutigen Krieg handelt es sich allerdings „um die Heiligung des Namens Gottes und um die Würde des Menschen. Die Kirche hat dafür unserm Volk die Augen zu öffnen.“





Am 2.2.1933 sagte Hitler (erste Reg.erkl.): seit 1918 habe der Allmächtige dem deutschen Volk den Segen entzogen. „Wenn es noch eine Kirche gab, die nicht ein Leichnam, sondern der Leib Christi war, dann musste sie dieser Satz im Innersten verletzten. Es musste ihr klar sein: wer so etwas sagt, meint mit dem Allmächtigen nicht Jesus Christus, sondern seinen Gegenspieler. Jesus Christus hat Deutschland in den Jahren der Erniedrigung gesegnet. Er segnet im Leiden und nicht damit, dass er die Machtträume eines Volkes erfüllt. Das Evangelium sagt deutlich genug, wer dieser sogenannte ‘Allmächtige’ ist, der Fürst dieser Welt.“ (6) Aufgabe der Kirche ist es, diesen Fürsten dem Volk klar von Gott zu unterscheiden.





„Jesus Christus ist die Wahrheit, niemand und nichts ausser ihm“. Die Kirche „erwartet von unserem Volk, daß es sich nicht ein Bild Jesu Christi nach den Wünschen seines Herzens mache, sondern sich an die heilige Schrift des Neuen und des Alten Testaments halte. Nur als der Christus Israels ist Jesus der wahre Herr der Kirche. Sie erwartet, dass unser Volk erkenne, wie der Antisemitismus der Kampf gegen den Christus Israels ist, und dass es deshalb unter keinen Umständen antisemitisch sein werde.“





„Die Kirche erwartet, dass unser Volk aus dem Schweizertum keine arteigene Religion mache“ (7) und also Verständnis dafür habe, wenn die Kirche auch in diesen Zeiten Gemeinschaften mit den Glaubensgenossen auch aus Deutschland pflegt. Die Schweiz soll daher auch für die Niedrigen und Flüchtlinge offen sein. Den Barmherzigen verspricht Jesus, daß sie Barmherzigkeit erlangen werden (8).





Das Volk erwartet zu Recht, daß die Kirche betet – aber nicht zu jenem „Allmächtigen“, sie kann nicht zum hl.Florian beten: „Verschon unsre Häuser, zünd lieber andre an!“ Die Kirche kann auch nicht um jeden Frieden beten (Friede von München!). 





Die Kirche erwartet vom Volk, daß es seine Armee nicht vergeblich habe, so soll das Volk seinen Beitrag im Kampf gegen das Überhandnehmen der Bosheit leisten. Die Kirche erwartet aber auch, daß das Volk auch in äußerer Niederlage am letzten Sieg Jesu festhält (9). „Die grosse Gefahr ist heute nicht, dass unser Leib getötet werden könnte. Wenn nur unsere Seele nicht getötet wird! Hier liegt die große Gefahr, dass wir aus Angst um Gut und Blut unsere Seele verlieren.“ (10)
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